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Et « Volksblatt.
Dienstags und Freitags erscheint eine Nummer in Bögen . Der Voraus bezahlungspreis ist für auswärtige Abonnenten , ein¬

schließlich des Olbenburgischen Postporto 'S, vierteljährlich SS Gr . ; für die Abonnenten der Stadt Oldenburg 34 Gr . frei ins Haus.

VH. MfKiUiS. Freitag , den 6 . September 1850 . 72.

Ein Rückblick auf Louis Philipp.

Durch viele Zeitungen läuft bei Gelegenheit des
Todes von Louis Philipp der Gedanke : „Der Wann
hat doch eine glänzende Genugthuung  gehabt,
denn das gegcüivärtige Regiment in Paris ist doch un¬
endlich schlechter wie seines , und die Franzosen würden
sich glücklich schätze» . wenn sie gegenwärtig einen Louis
Philipp zum Könige hätten . " —Das  sieht sich an wie
achte Hausmannskost und purer gesunder Menschenverstand,
und ist doch nichts als eine gedankenlose Phrase.

Louis Philipp hat fünfzig Jahre lang alle Rollen
gespielt , — den Girondisten , den Jakobiner , den Vcr-
räther an seinem vom äußern Feinde bedrängten Vatcr-
lande , den reuigen Royalisten , den Voltairianer , den
Quasirepublskaner und den Jcsuitenfreund , — um den
Erbplan seiner Familie zu verwirklichen und sich aus den
Thron Frankreichs zu schwingen und sich darauf zu er¬
halten . Er war dann achtzehn Jahre König , und nie
hat ein absoluter Köniz von Frankreich , oder sonst wo,
sein eignes „ System '̂ so zur Herrschaft zu bringen
gewußt , wie Louis Philipp . Und die Holge  dieses
seines  Syste 'ms war,  daß er nach achtzehnjähriger
Herrschaft , die ihm wahrlich Zeit und ^Veilc ließ, seinen
Thron und seine Dynastie zu befestigen , in Zeit von
ein Paar Tagen , ja nur von ein Paar Stunden , von
diesem Thron hcrabgcstürzt , in die Verbannung geschleu¬
dert werden konnte , auf fremder Erde starb , in fremder
Erde ruhen wird.

Wer die innere Geschichte des Sturzes Louis Philipps
kennt , wer weiß , wie wenig zu demselben vorbereitet

war,  wie unendlich klein die Kräfte . die sich zu diesem
Ende vereinigten , gegen die , welche Louis Philipp um
seinen Thron versammelt hatte ; wer es nicht vergessen
hat , daß kaum ein paar Hundert Verschworene — st lu
Cäüssnlierg L 6l>ouu — und ein paar Tausend zu-

sammcngerafftcr Menschen dazu genügten , um den endlich
verwirklichten hundertjährigen Plan der „ Familie " und
Dynastie Orleans wie ein Traum verschwinden , wie eine
Seifenblase zerplatzen zu machen, — der wird darin,
daß nach Louis Philipp ein noch schlechteres und elen¬
deres Regiment aufkommen konnte , wahrlich dafür , daß
die Orleans das Ihrige nicht zu begründen und zu
halten wußten , keine sonderliche Genugthuung finden
und wäre er noch so vernarrt in die seine List und die
ausgemachte Meistcrklugheit Louis Philipp '« und dessen,
was man sonst nur schlechtweg „das System"  nannte.

Wenn aber in dem Leben und Sterben Louis Phi¬

lipp '« nicht gerade eine Gelegenheit zur Genugthuung
und Zufriedenstellung seiner Freunde und der Anhänger
seines „ Systems " liegt , so ist unserer Ansicht nach für
sic und für Jeden , der offene Angen und Ohren hat,
in demselben eine sehr verständliche und unabweisbare
Lehre  enthalten.

Die Lehre heißt : List , Betrug , Macchiave-
lisrnus , kni t aeeompI >, Gewalt , Pol izeikncch-
tung , geheime Spionage , Herausforde rungS-
agcnten , Heuchelei mit Gott und der Vor¬
sehung , Schei n he ili gkcit gegenüber der Ehre,

dem Ruhme , der Freiheits - und Gcrcchtig-
keitsliebe eines Volkes — reichen nicht cnis,
selbst wen» sie ein Meister in der Kunst handhaben sollte
— wie Louis Philipp dies in ganz anderer Art war.
als alle seine stümperhaften Schüler und Nachahmer in
Eüropa , und -Deutschland insbesondere.

Wenn Löüis Philipp und die Seinigen eine Art
Genüg 't' hüu 'ng darin fanden , daß nach ihnen ein
noch ckendöres Äegsmcnt möglich war,  so beweisen sie
dadurch nür , daß sie kein Herz für ihr Land hatten und
selbst in der Äcrbaisnüng , diesem Treibhaus «: der Vatcr-
laiidskicbe , keines dafür erlangten . Denn dies elendere
Regiment wMc äiür möglich dadurch, daß eben daS vor-
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hcrgehende elend und haltlos genug war, um beim ersten
Anstoße einer unvorhergesehenenWoge zusammenbrechcn
zu können, ja zu müssen. Wir rathen Asten denen, die
sich jetzt mit dieser Genugthuung  Louis Philipps
in seinen letzten Tagen breit machen, und sie für sich
selbst  einlöscn zu können glauben, die Lehre,  die
wir in dem Leben, Regiment und Tode dieses Menschen
zu finden glauben!, nicht ganz zu vergessen; — denn
sonst laufen sie Gefahr, am Ende auch mit einer ähn¬
lichen Genugthuung wie Louis Philipp  aus
dieser Welt zu scheiden. (Z. f. N.)

An Herrn Voigt in Delmenhorst.
Der erste September ist da und mit ihm der ge¬

fürchtete Wecker des Pastor Dulon. Der Gefürchtete,
denn schon bei seiner Ankündigung erzitterten in banger
Erwartung Alle, die ein Interesse daran haben, daß das
Volk nicht geweckt werde aus dem Schlaf, in den man
es seit Jahrhunderten gelullt und erhalten hat. aus dem
Schlaf, der da gleich ist dem Tode. Denn wo nicht
Leben und Bewegung ist, wo man durch erdachte For¬
meln dem Eottcsreiche zu genügen glaubt und schon das
Nachdenken über dieselben als Sünde verpönt— da ist
Tod. Warum wünscht Ihr aber das Volk im Schlaf
zu erhalten? Entweder aus Liebe zu dem Volke oder
auS Selbstsucht. Wenn es nun ein Unglück für die
Menschheit wäre, geweckt zu werden, — warum schreckt
Ihr bas Volk denn gerade auf, da ein Anderer den
Weckruf ankündigt? Macht Ihr Euch nicht derselben
Sünde thcilhafiig? Aus Liebe'zu den Menschen kanns
also nicht sein, wenn ihr warnt: die Religion ist in
Gefahr! und die Schläfer fragen: was ist Religion?—
Sckcut Ihr das unbefangene Nrthcil derer, von denen
der Dichter singt: Was kein Verstand der Verständige»
sicht, das übet in Einfalt ein kindlich Gcmütb — ?
Das ist cS; denn Ihr wißt, neben unbefangenem Ur-
ihcil kann die Herrschaft Eurer Satzungen nicht bestehen.
Ihr wißt, daß Eure Sache die der Pharisäer, der Wider¬
sacher Christi, ist; daher thcilt Ihr mit jenen die Ver-
dammniß, die Angst des Kampfes wider die göttliche
Weltordnung, die den menschlichen Geist frei geschaffen
und nicht für Eure Glaubcnstirannei bestimmt hat.
Aber ängstet Euch nicht so sehr; der Wecker hat seinen
Gegner gefunden; d. h. cs ist einer ausgetreten, der
gegen denselben zu Felde ziehen zu wollen scheint, denn
bis jetzt hat er erst vorläufig in die Posaune gestoßen,
oder, um bei dem kriegerischen Bilde stehen zu bleiben,
das Avertissemcntssignalgeblasen: „Acht gegeben!" da¬
mit die Schaarcn der Kirche sich fertig machen zum
Schwärmen. Herr Voigt.  Rector in Delmenhorst, will

die Postenkette anführen; als umsichtiger Führer bezeich¬
net er im Delmenhorstcr Kreisblatt, dem äußersten Vor¬
posten gegen den anrückenden„Gewaltigen", die Punkte,
wo der Gefürchtete anzugreifen ist und wo er angreifbar
sein soll. Bis wir Thaten von Herrn Voigt sehen,
betrachten wir ihn einmal näher und fragen zunächst:
wer ist Herr Voigt?

Er spricht: „Bei den Feinden der Kirche erregte
„derselbe(nämlich der Aufsatz von Dulon) ein großes
„Frohlocken, bei ihren Genossen eine tiefe Entrüstung und
„zum Theil große Befürchtung. Mit jenen haben
„wir es nicht zu thun , da wir überzeugt sind,
„daß jede Unterhandlung mit Personen , die
„auf einem ganz anderen Lebensgrundc ( !)
„stehen , in kirchlichen Dingen nutzlos  ist ." —
So spricht Herr Voigt; also ist er ein Christ. Er will
das wenigstens sein. Doch halt! keine Trugschlüsse!

Bist du ein Christ, der du. vielleicht aufrichtig,
glaubst, die richtige Einsicht zu' haben, und nun her¬
kommst und verdammst Alle als unverbesserlich, die nicht
von Haus aus derselben Ansicht leben?

Bist du Christi Jünger , Christi, der da sprach:
Suchet, was verloren ist?

Bist du Christi Jünger, du, dessen Herz so eng ist,
daß es nur die „Genossen" umfaßt, und Alle, die an¬
dern Sinnes sind, ausschlicßt von dem, was Lu für
Segen hältst; Christi, dessen Herz die Menschheit, auch
die zeitlichen Widersacher, umfaßte?

Bist du ein Christ, der du dich nicht schämst, solch
Panier geistlichen Hochmuths auszuhängen, als ob allein
dir und „den Genossen" der Himmel offen stände, und
nicht vielmehr jedem, der redlich strebt, die Wahrheit zu
erforschen und danach zu thun?

Weißt du nicht, und bist doch ein Gottesgclahrter,
was Petrus sagt: In allerlei Volk, wer Gott fürchtet
und recht thut, der ist ihm angenehm? — Nicht braucht
mau dir alles zu nennen, was recht ist; einiges weißt
du sicher selbst davon; aber eines, was du für Unrecht
zu erklären scheinst, das ist noch nie Unrecht gewesen:
das Forschen.  Forschen ist nicht bloß kein  Unrecht:
cs ist Pflicht, ist Natur des Geistes; und wer forscht,
redlich um Erkenntniß des Wahren sich bemüht, der
ehrt Gott , den Geber des Geistes, den Urquell der
Wahrheit, der ehrt ihn ; was lhust du?! — —

Weiter, — bist denn du, sind denn „deine Ge¬
nossen" , ist auch nur ein einziger derselben an's Ziel
des Forschcns gelangt, daß Ihr wagen dürft, zu sagen:
wir sind unfehlbar? — Aber nein, Ihr wollt die For¬
schung nicht; denn— kennst tu das Gleichniß von dem
Felsen- und dem Sandgrundc? — denn die Forschung
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zergliedert das, was Ihr „Lebensgrund" nennt; forscht,
ob Euer Lebcnsgrund Fels oder Sand ist; findet, daß
das, was Ihr „Fels" nennt, nichts ist, als auswendig
gelernte Glaubenssätze und Concilbeschlüsse— und Ihr
wißt recht gut, daß solche vor der Forschung nicht be¬
stehen können. Zeigt den Felsen, darauf Ihr baut:
ist'S ein Fels — gut, wir folgen Euch.

Endlich, bist du ein Christ, du, dessen Licblingsspruch
doch gewiß ist: Wir sind allzumal Sünder? rc. — und
du verdammst Alle, die nur auf anverm Wege, wie du,
nämlich durch Forschen nach Wahrheit und nicht durch
thatloses Annehmen von Glaubenssätzen der Sünde
weniger zu machen suchen, eben so redlich wie du viel¬
leicht auf deine Weise? — Oder bist du der Herzens-
kündigcr? — Und verdammen thust du; denn sprichst
du nicht aus : sie wollen nicht hören? Beweise, daß
deine Ansichten die rechten sind, — und erwarte, was
folgt. Bis dahin lerne, was Christus will; Christus
will den göttlichen Funken in jedem Menschen aner¬
kannt wissen; — und du - verdammst.

Das wäre das Panier des Herrn Voigt. Er hat's
entfaltet; ob die Schaaren ,,der Genossen" ihm unter
demselben folgen werden? Wir sind nicht verdammnngs-
süchtig; wir glauben nicht von vorn herein, daß alle
„Genossen" auch Gesinnungsgenossen des Herrn Voigt
sind. Den Kampf werden sie aufnehmen, aber nur zur
Ehre Gottes, d. h. zum endlichen Siege der Wahrheit,
mag sie sein hie oder da. Nicht aber jenen Stand¬
punkt des Herrn Voigt werden sie cinnehmcn; denn
auch er, der ihn, vielleicht in unbedachtsamem Eifer,
bestiegen hat, muß herunter von dem angemaßtcn Rich¬
terstuhl, der nur Gott allein gebührt; herunter in die
Reihen der Kämpfer, wenn er gehört sein will.

Herr Voigt bezeichnet als die Punkte, auf welche er
seine Angriffe richte» wird, Leidenschaft, Unwissenheit,
Heuchelei und Hochmuth. Er scheint ein Ding bei
rechtem Namen nennen— leidenschaftliches Schimpfen,
Resultate eigner Forschung— Zeichen von Unwissenbeit,
Vcrläugnung unbedingter Annahme von Autoritäten—
Hvchmnch zu nennen; wie er Beweise von solchen Din¬
gen und von Heuchelei— zu bringen vermag, mag die
Zukunft lehren; eins aber möge Herr Voigt bedenken:
verlasse er seinen Standpunkt eines Christum verläug-
nenden Hochmuths; sonst werden seine Worte allen
Werths entbehren, denn sie stammen dann aus einem
unlauteren Herzen. *.

Der Assessor Scholz als Richter.
Im Jahre 1846 beauftragte der . H.

mich, den Agenten Röbbclen. ihm eine Anleihe von
300 Thlr. zu verschaffen, mit dem Bemerken: ich möge
mir Mühe geben, er würde mir gut dafür bezahlen.

Nach manchem vergebliche» Wege fand sich nun Je¬
mand, der nicht ganz abgeneigt war, das Geld hcrzu-
leihen, doch wollte er zuvor das beglaubigte Präklnsiv-
decret cinsehen. Zuvörderst mußte ich doch dieses bei
H. selbst erfragen, da dieser aber versicherte, nicht im
Besitze desselben zu sein, so ersuchte er mich, mich des¬
halb an bas Stadt- und Landgericht zu wenden, wobin
ich auch mehrere Wege deshalb zu machen hatte, dasselbe
dann erhielt und den Betrag dafür von meinem Gelte
baar verauslagte. Jener einigermaßen Geneigte zog sich
aber zurück, so versuchte ich cs noch bei Manchen, bis
mir H. sagte, er habe sich anderweitig geholfen.

Später schickte ich H. eine Rechnung zu, worin ich
45 Crt. für das Präclnsivdecrct inel. p. e. und, in
Erwägung seines geringen Vermögens, nur 36 ^ Gold
für Bemühungen beanspruchte. Im Lause der verflosse¬
nen 4 Jahre erinnerte ich H. nun vielleicht 40 mal
mündlich und etwa 8 mal schriftlich an die Beseitigung
dieser Kleinigkeit. Stets wurde von ihm auch solche
Erinnerung anerkennend  ausgenommen und um kür¬
zere oder längere Frist gebeten. Dann hieß cs: am
nächsten Sonntag, — am 1. k. M„ — morgen Nach¬
mittag, oder heute Abend komme ich her und werde es
berichtigen! Doch dabei blieb es. so daß ich mich gc-
nöthigt sah. um endlich die Sache zu beseitigen, H. im
Laufe dieses Jahres beim hiesigen Stadtmagistrat zu
verklagen.

Ich hege das Vertrauen zu dem bei weitem größcsten
Theilc des Publikums, daß es nach obiger Miltbeilung
denken wird: der Mann mußte ja seine beschafften Aus¬
lagen zurückhaben; auch ist die Forderung von '/^ H G.
für Mühewaltungen so unbedeutend, daß ihm solche
Kleinigkeit gewiß Niemand absprcchen wird, zumal es
sein Brodgeschäft ist und er von seinen Bemühungen
einen zahlreichen Hausstand erhalten muß.

Entgegengesetzt aber dachte und handelte der Assessor
Scholz. Meine Beweisführung der baaren Auslagen
durch längeres Hinhalten des PräclnsivdccrctS ließ er
gänzlich unbeachtet und behandelte diese» Satz nur als
von mir behauptet. Er begünüigte augenscheinlich ein
völlig unstatthaftes Nestitulionsgcsnch meine- Gegners
und legte im Protokolle, einen ganz andern Linn  in
meine Worte, als ich sic geäußert habe, indem er die
Worte so stellte, als räumte ich selbst ein, keine be¬
gründete Ansprüchea» H. zu haben, und als ich.da¬
gegen sowohl schon beim Dictircn, als a»ch beim Vor¬
lesen erwiederte, daß ich gegen solche Auffassung  pro-
testirc, wurde mir von Scholz bedeutet: cs stünde nun
einmal und kne nicht delin werdet,! -—

Das Ende vom Licke war: daß ich mit meiner
Klage als unbegründet abaewiesen  und in die
Bezahlung von 4 Kosten vernribeilt wurde! —
Außerdem wurden mir nochl ^ 12 ^ Kosten' allein
für die Anzeige, daß ich auf das Erkennt»,,! appc'llirtu
wollte, notirt. —
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Jetzt haße ich nun die Sache dem Stadt - und Land¬
gerichte zur weiteren Verhandlung übttgcben.

Den Bigiiisi eines anderen mich als Bewohner des
Stadtgebielä betreffenden und beeinträchtigenden Matzt-
straisvcrfahttns werde ich in nächster Nummer mittheilen.

Röbbelen.

Fernere Erklärung.

Der Artikel in Nr . 71 . des Beobachters von
Äug . Niebont zwingt mich leider , eine Sache , die mit
Weiner Erklärung vom 20 . August in Nr . 70 . billig
hätte abgemacht sein sollten , Noch einmal zu berühren.

Der Gefangene R . H . hatte sich am 14 . August,
Mittwoch , wieder gestellt , wurde an demselben und auch
am folgenden Tage vernommen , woraus ich nln Abende
von Jemandem erfuhr , daß R . H . beim Transport nach
dem Gerichtshause vom Ge 'sangenwärler an einem Bande
gehalten sei . Gleich ätn folgenden Morgen . Freitag,
untersagte ich ddm Gefangenwärter diese Art des Trans¬
ports als unpassend , setzte aber , da der Gcfangcnwärler
es für sehr bedenklich hielt , den R . H . mit einer bloßen
Handfessel zu transpvrtiren , ich keinen Grund zu ver-
muthcn hatte , daß R . H . schon wieder vernommen wer¬
den sollte , und da gerade Gerichtssitzung angesetzt war,
hinzu : ich will auch noch mit den Herren (den anderen
Gerichtsmitglicdern ) sprechen . So um Mittag sagte Mir
Herr Advokat Niebour , den ich zufällig traf , daß er
bereits einen Artikel über R . H . in den Beobachter ab-
gcsandt habe , und daß . wenn er recht gesehen , R . H.
wieder an einem Bande nach dem Gerichte geführt sei.
Dies letztere mußte ich nach dem Obigen in Zweifel
zicbcn . erzählte aller dabei dem Herrn Niebour , wie ich
zur Kustdc des Geschehenen gebracht sei und was ich
darauf gethan . Ich begab mich dann gleich nach dkm
Grfäiigenhause und erfuhr hier zu meinem großen Er-
stäusten , daß der Glfangcnwärter den R . H . wirklich
Widder auf die angegebene Weise nach dem Gerichte ge¬
führt habe . Der Gesangenwärtcr , dem ich sein Vcr-
fähdcn nochmals streng untersagte und verwies , entschul¬
digte sich damit , daß er meine Aeußcrüng : „ ich will
auch noch mit den Herren spreche » ' ' — dahin verstanden,
daß cd , bis ich dies gethan , den R . H . noch auf dib
mehrcrwähnte Weise zum Gerichte führen könne , und
däß er bei mir nicht erst wieder babe nachfragt » können,
weil ihm ganz Plötzlich der Befehl geworden sei , den
K . H . sofort zum Verhör zu führen.

Herr Aug . Niebour möge hiernach selbst bcurtheilen,
ob er nicht besser gethan hätte - den Artikel in Nr . 7i.
des Beobachters und den früheren ungeschrieben zu lassen.

NcucNburg . den 3 . Scptbr . 1850 . König.

Zwischen Felde und Halsdcch
richtete man vor einigen Tage » ein Gebäude , und als
man das Stapclwcrk aufgcrichtct und der Baumeister
jetzt rief : „ cs steht fest " , stürzte es zusammen und 2

Familienväter sollen dabei ihren Tod gefunden haben,
acht andere mehr öder weniger schwer verwundet sein
und ein Paar von letzteren gleichfalls in Lebensgefahr
schweben . Ob der Branntwein  dabei eine Rolle ge¬
spielt hat ? — man muß es glauben und wäre es wün-
schenswerth , daß dieses aufgedeckt würde , damit Andere,
die Gebäude richten lassen , daran ein Beispiel nähmen.
Schrecklich , wenn mich dies Unglück durch das leidige
Trinken herbeigcführt wäre.

Berichtigung.
Dem Einsender des Artikels in Vir vor . Nr . d.

Beob . : „ Deutsche Gesinniingstüchtigkeit " — diene hrernit
zur Nachricht , daß die 3 schleswig - holsteinschcn Kassen¬
anweisungen von den , betreffenden Banguicrhause in
Bremen nicht mit der Bemerkung zurück gesandt worden
sind , sic seien Werthlos,  sondern sie hätten dort kei¬
nen Co ürS.

Von der rein geschäftlichen Seite war die Sache so
weit richtig . Im Handelsgeschäfte ist man gewohnt,
mit Slaatspapicrcn ohne Rücksicht auf Sympathien für
den betreffenden Staat zu verkehren . Daß Schleswig-
Holsteins Kredit durch solches Verfahren geschadet werden
kviiiic , wird von dem Bremer BäüquierhaUst nur über¬
sehen sein , welches der vaterländischen Sache weit größere
Opfer darzubringen gewiß bereit ist , als in der Annahme
der 3 Kassenscheine gelegen hätte . --- e.

MvchVvchrtz.
Äom 30 . Aug . bis 5 . Seht , sind in der Olvenb . Gemeinde:

ll . ( röpulirt : 77 ) Dietrich Günther Rienits und Chri¬
stine Caroline Wilhelmine Nienaber , Oldenburg ; 78 ) Heinrich
Gottfried Lübke und Christine Friederike Henriette Wicmke »,
ä . d. Haarcnthor ; 79 ) Eitert Suhr und Anna Margarete
Henning , Oldenburg ; 80 ) Peter Wilhelm Diedrich Haffclhorst
und Helene Friederike Henriette Knappe , Eversten ; 81 ). JohanneS
Peter Christ und Margarete Christiane Sophie Weser , Oldenburg.

II . Gekauft : 276 ) Margarete Friederike Mlhclmine
Hoting , Gerberhof ; 277 ) Friedrich Wilhelm Kovpmann , Ohm¬
stede ; 278 ) Paul Friedrich August Wessels , a . d. Heil . Geist-
thvr ; 279 ) Bernhard Heinrich Theodor Christ , Old 'e'nburg;
286 ) Anna Maria Catharine Harms , Eversten ; 281 ) Johannes
Friedrich Hugo Führten , a . d. Heil . Geistthor ; 282 ) Wilhel¬
mine Gesinc Helene Kortlange , Donnerschwee ; 283 ) ei» uneht.Knabe.

III , Beerdigt : 171 ) Dorothee Marie Meher , geb.
Focke , Everstcst , 64 I, ; 172 ) Anna Catharine Gerhardine
Ripken , Eversten 9 M . ; 173 ) Magdalcne Elisabeth toni Dick,
Oldenhurg , 48 I, ; 174 ) Johanne Hernüne Leck, Stau , 4 Tage;
175 ) Mathilde SophieJohänne Barclniann , Oldenburg , 3 I . ;
176 ) Johann Heinrich Schmidt , a , d. Heil . Geistthor . 3 M . ;
177 ) Lisclte Caroline Sophie Schliemann , Oldenburg , 1 M,;
178 ) Hirrmänn Johann Mariiii Brunken , Oldenburg , 8 M>

Sonntag , de» 8 . Sept . predigen in der Lambertikirche:
Frühpredigt : Herr Pastor Greverus . Ans . 8 Uhr.
Hauptprcdigt : „ Pastor Gröning . „ 9V . „
Nachmiltagspr, : „ Kirchenrath Clauße » . „ 2 „

Brieftasche . Erwiederung aus Nr. 71. der„Iminer¬
neuen " — in nächster Nummer.

Redacteur : Wilhelm Calberla. Schstellptzessendruck unk Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.
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VH. iLllpALNA. Dienstag, den 10. September 1850. 73.

Union , Bundestag und Muße der Minister.
II.

(Erwiederung auf Nr. 71. der Neuen Blätter.)

Die Neuen Blätter halten es doch für niithig, den
Aufsatz in Nr. 69. des Beobachters nicht ohne Erwie¬
derung zu lassen. Es muß also wohl etwas im Busche
sein. Hatte man wieder  geglaubt. Sand in die Augen
streuen zu können? Jst's wieder nicht gelungen? Das
ist verdrießlich. Aber tröstet Euch! Euch ist ja schon
so vieles mißlungen, Euch ist noch gar nichts gelun¬
gen. Ihr seid ja in die Fußstapfen Derer gesprungen,
denen es auch mißlang. Begnügt Euch doch mit der
Märthrerkrone des Mißlingens.

Aber in der Person unseres Gegnershaben wir uns
neulich doch wohl geirrt. Es ist doch wieder der spaß¬
hafte Ritter aus Nr. 47. der Neuen Blätter gewesen.
Das GothaerOrgellieb hatte ihn nur unkenntlich ge¬
macht. Aber nun hat er den Leierkastenabgcworfcn,
redet nicht mehr gothaisch und da ist er leibhaftig wie¬
der! Dieselbe spanische Grandezza, ganz derselbe fana¬
tische Gedankcustolpergalopp, mit unverdrossenemMuthe
die lange Lanze eingelegt, die dann richtig jedes Mal
ihr Ziel verfehlt. Lassen wir ihn anreitcnI Daß Len
Neuen Blättern und ihren Freunden die Sprache  des
Beobachters nicht gefällt, ist natürlich wieder das Erste.
— Glaubcn's gern. . Der Beobachter redet immer die
Wahrheit, sagt sie immer grade heraus und das lieben
Leisetreter nicht, welche zum Schaden ihrer Nebcnmcn-
schen die Wahrheit verhüllen möchten. Der Beobachter
redet nicht radowitzisch, nicht gothaisch, oder ministcrisch.
Seine Leser verstehen ihn und er hat manchen guten
Freund im Lande. Doch zur Sache!

Unsere Unterhaltung mit dem edlen Kavalier be¬
ginnen wir am passendsten mit der Kavallerie. Zu
weiterer Vertheidigungdieses vortrefflichenInstituts ist

zwar nichts zu Tage gekommen. Aber ein mächtiger
Anlauf gegen den Beobachter. Unsere Darstellung seines
Räsonnemcntsüber die Reiterei soll perfid  gewesen
sein? — Was? Der Beobachter perfid? Nein, wenn
auch der Beobachter  perfid würde, daun hörte Alles
auf! Da müssen wir doch einmal genau Nachsehen!—
Aber Herr und Gönner der Neuen Blätter, wie sind
Sie mit Blindheitgeschlagen gewesen! Wie kann doch
die beste Absicht verkannt werden! Wir fanden aus
Ihrer edlen Ergießung zur Empfehlungjener schönen
Waffengattung folgende Gedanken heraus:

1) Es sei nur eine Vergünstigung gewesen, daß Ol¬
denburg sic nicht schon früher habe bezahlen müssen—
2) später sei sie auf Befehl des Herrn von Peucker
eingeführt— 3) man könnte sicher daraus rechnen,
baß die künftige Ccntralgewaltsic wieder von uns
fordern würbe.
Run. Nummer3) ließe sich hören. Es leuchtet dem

gesunden Menschenverständeein, daß cs rathsam sein
kann, etwas nicht abzuschaffen, weil man cs doch viel¬
leicht bald wieder anschaffcn müsse, vorausgesetztnämlich,
daß die Kosten der Wiederanschaffunggrößer sind als
das, was unterdessenerspart werden kann, wovon freilich
Niebour's Bericht in diesem Falle das Gegcntheilbe¬
hauptet und nachgewicscnhat. Deshalb erlaubten wir
uns . Ihnen , Verchrtcster, diesen Bericht entgegen zu
halten und fanden Ihre Beantwortung der inhalts¬
schwerenFrage „ kahl ", weil Sie auf jenen Bericht
gar nicht eingegangcn waren. Müssen Sie '-'aber Rie-
bour'S Berechnung als richtig anerkennen— (und das
scheinen Sie zu Ihn» , weil Sie Sich so sehr darüber
ereiferten, daß wir Ihnen jenen dadurch widerlegten
Grund untergeschobenhaben) dann freilich ist Ihnen
nicht zu helfen und Sic können der Kavallerie nicht
Helsen; die Kavallerie muß abgeschafft werden, wie der
Landtag auch beschlossen hat. Wir haben aus Ihren
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